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Akribie angestreb t hat . Geschilder t werde n Deutsch e un d Tschechen , die nu r 

deswegen die Sudetenlände r gezwungen ode r freiwillig verlassen haben , weil 
sie von ihre r Überzeugun g weder ablassen wollten noc h konnte n un d charak -
terlic h zu eine r Tarnun g dieser ihre r Überzeugun g außerstand e waren . Die s 

der wesentlich e Unterschie d jene r Schicksal e zu denjenige n unsere s Zeitalters , 

da bei den vertriebene n un d emigrierte n Sudetendeutsche n nich t ein e Über -
zeugung , also ein aktiver Beweggrund , sonder n die passive Zugehörigkei t zu 

eine m Volk entscheiden d war. Di e dargestellte n Lebensbilder , die nich t nu r 

einzeln e Persönlichkeiten , sonder n auc h Gruppe n gleicher Gesinnun g un d 

gleichen Berufes zum Gegenstan d haben , sind in bezug auf die Härt e des Ge -
schickes von verschiedene r Intensität , aber bei jedem trit t doch star k die 

Gebundenhei t an die einstige Heima t zutage , am stärkste n wohl bei J . A. 

Comenius , de r trot z kau m zu übertreffende n Weltbürgertum s zeitleben s 

Tschech e gewesen un d geblieben ist. 
Johanne s Urzidi l ha t in eine m Vorwort die 17 Aufsätze dichterisc h einge-

führ t un d auf die große geistige Spannweit e hingewiesen , die die geschilderte n 

Deutsche n un d Tscheche n repräsentieren . Theologi e un d Glaubenstreue : Exodu s 

der Gelehrten , Matthäu s von Krakau , Johanne s Ott o von Münsterberg , Johan n 

Hoffmann , die Brüderunität , Christia n David ; Diplomatie : Konra d von Soltau ; 

Pädagogik : Johan n Arnos Comenius ; Malerei : Wenze l Hollar ; Politik : Kar l von 

Żerotin , Wilhelm Gra f Kinsky, Han s Kudlich ; Journalistik , Publizistik : Oswald 

Ottendorfer , Morit z Hartmann ; Literatur : Charle s Sealsfield; Kunstwissen -
schaft : Anto n Springer ; Musik : Andrea s Hammerschmidt . Ohn e Zweifel eine 

glückliche , abe r natürlic h auc h rein individuell e Auswahl. Rezensen t hätt e unte r 

den Auserwählte n gern Gra f Matthia s von Thur n gehabt , de r in de r Emigratio n 

weder in deutsche m noc h in tschechische m Sinn e gewirkt, sonder n als Feldher r 

unte r fremde r Fahn e für Böhme n gefochte n hat . Fü r eine Neuauflage , die dem 

Buch zu wünsche n wäre, einige Hinweise : Nikolau s Magn i möge als von Jaue r 

(nich t Jawor ) stammen d gekennzeichne t werden (S. 14); S. 15 wirkt in Zeil e 7 

„nicht " sinnstören d (richtig : „un d nu r unte r dere n Gestal t anwesen d seien") ; 

Chelćicky s berühmt e Schrif t heiß t „Net z des Glaubens " (nicht : des rechte n Glau -
bens) , Vogels vorzüglich e Übersetzun g wäre in der Literatu r anzuführen ; die 

Redewendun g „gibt unnachgiebi g Kontra " (S. 77) paß t so gar nich t in den vor-
nehme n un d gewählten Stil des Buche s un d noc h weniger zu Comenius . 

Stockhol m Emi l Schiech e 

Walter Lehnert, Georg Barth, Die oberösterreichischen Exulanten im ehemali

gen Brandenburg-Ansbachischen Oberamt Stauf-Landeck. Verzeichnis der 

Exulanten im Bezirk des evang.-luth. Dekanats Thalmässing . (Frei e 

Schriftenfolg e d. Ges . f. Familienforschun g in Franken , Bd 14.) Verlag 

Degene r u. Co. , Neustadt/Aisc h 1962. VI, 224 S. 

Di e Münchene r Dissertatio n von W. Lehner t geht auf ein e Anregun g von 

J. Hanik a zurück . Es war ursprünglic h vorgesehen , die Flüchtlingseingliederun g 

nac h dem Zweite n Weltkrie g mi t eine r historische n zu vergleichen , doch zeigte 

sich bald, „da ß ein bis ins einzeln e gehende r Vergleich der beiden Einwande -
rungs - un d Eingliederungsvorgäng e nich t möglich war". So wurde n die 
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wenigen Übereinstimmungen zwischen den beiden Vorgängen in einen Anhang 
verwiesen. 

In dem gut gegliederten Hauptteil der Arbeit stellt Lehnert die Geschichte 
der Einwanderung oberösterreichischer Exulanten in den südöstlichsten Teil 
des Fürstentums Ansbach, in das Oberamt Stauf-Landeck, dar. Dieses Gebiet 
war durch die Einwirkungen des sich seit 1631 nach Süden verlagernden 
Dreißigjährigen Krieges stark verwüstet und entvölkert worden, so daß 1636 
nicht einmal mehr 10 v. H. der normalerweise dort ansässigen Untertanen 
vorhanden waren. Der Vf. zeigt nun, wie in diesen Raum, der wohl Generatio-
nen gebraucht hätte, um aus eigenem den großen Bevölkerungsrückgang wieder 
aufzuholen, in zwei Einwanderungswellen, von denen die eine etwa 1637 be-
gann, während die andere um 1655 ihren Höhepunkt erreichte, oberösterreichi-
sche Exulanten kamen, die — wie Lehnert überzeugend darstellt— nicht nur 
religiöse, sondern vor allem auch wirtschaftliche Momente zum Verlassen ihrer 
Heimat veranlaßt hatten. Die ohne staatliche Lenkung erfolgte Einwanderung 
brachte gegen 2 000 Menschen in das Land, von denen 65 v. H. aus dem nörd-
lichen übervölkerten und wirtschaftlich schwachen Mühlviertel, vor allem 
aus der Gegend um Leonfelden, kamen. Die Untersuchung der Quellen ergab 
eine reibungslose Ansiedlung der Exulanten, deren wirtschaftliche Einglie-
derung sich zugleich mit der Einwanderung bzw. mit dem Wiederaufbau der 
durch den Krieg verwüsteten Höfe in einer Atmosphäre nahezu gleicher Be-
dingungen für Einheimische und Zuwanderer vollzog, während die gesell-
schaftliche Eingliederung spätestens um 1685 vollendet war. Ein eigener Ab-
schnitt ist der Einflußnahme der Exulanten auf die einzelnen Zweige wirt-
schaftlichen und kulturellen Lebens gewidmet. Es zeigte sich ein sehr geringes 
Festhalten der Einwanderer am heimischen Erbe, das nur bei der Vornamen-
gebung stärker hervortrat. Daneben kann man auch eine Intensivierung der 
Viehwirtschaft und der Weberei auf die Initiative der Exulanten zurückfüh-
ren, doch war auf diesem Gebiet schon vor der Einwanderung ein Bedürfnis 
zu Änderungen vorhanden gewesen. Im allgemeinen paßten sich die Einwan-
derer, obwohl sie mehr als die Hälfte der Nachkriegsbevölkerung des Ober-
amtes stellten, den vorgefundenen Verhältnissen an. Dies macht auch ver-
ständlich, daß eine echte Erinnerung an die Einwanderung bei der Bevölke-
rung nicht vorhanden ist und schon ein Jahrhundert nach derselben sehr 
schwach gewesen sein muß, da sie in einer 1753 verfaßten Geschichte des 
Oberamtes nicht erwähnt wird. Als interessante Gegenüberstellung zeigt Leh-
nert im letzten Kapitel die bei und nach der Einwanderung der Ostflüchtlinge 
nach dem Zweiten Weltkrieg bestehenden Verhältnisse auf. Es zeigte sich da-
bei, daß dieser letzten Zuwanderung keine bleibende Bedeutung zukommt, da 
sie zu keiner Integration, ja nicht einmal zu einer dauernden Niederlassung 
führte. Der Text wird durch eine reiche Beigabe von statistischen Tabellen 
und graphischen Darstellungen ergänzt. 

Leider ist dem Vf. ein bedauerlicher I r r tum unterlaufen. Er will in Liste 5 
die Herkunftsorte der Exulanten nach Bezirkshauptmannschaften zusammen-
fassen; die Durchsicht der angegebenen Namen ergibt jedoch, daß es sich dabei 
um eine Aufteilung nach Gerichtsbezirken handelt. Lehnert benützte K. 
S c h i f f m a n n , Historisches Ortsnamenlexikon des Landes Oberösterreich, 




